
Erklärung von Elif Kubaşık, der Witwe des am 4. April 2006 ermordeten 

Mehmet Kubaşık, zum Urteil des Oberlandesgerichts München  

 

 

Das ist kein gerechtes Urteil 

 

Immer wieder bin ich nach München ins Gericht gekommen, ich habe als 

Zeugin ausgesagt, obwohl es mir unendlich schwerfiel. Aber ich schuldete dies 

Mehmet. Für ihn, für uns, für unsere Kinder habe ich gekämpft.  

 

Ich hatte so viele Fragen: Wie konnte eine bewaffnete Gruppe über Jahre 

hinweg faschistische Morde und Anschläge in Deutschland begehen? Warum 

wurden sie nicht gestoppt? Was wusste der Staat davon? Bevor Mehmet 

ermordet wurde, hatten sie schon sieben andere Menschen umgebracht.  

 

Ich fragte mich, wie groß diese Gruppe war. Das waren doch nicht nur diese 

drei. Gehörten zu der Gruppe Nazis aus Dortmund? Liefen die Helfer dieser 

Mörder vielleicht in einer der vielen Nazidemonstrationen mit, die auch an 

unserem Haus vorbei ziehen? Man muss kein hoher Polizist sein, um zu sehen, 

wie gefährlich sie sind, wie viel Hass sie haben. 

 

Um Antworten auf diese Fragen zu erhalten, bin ich zum Gericht gekommen.  

 

Und ich wollte ein gerechtes Urteil. 

 

Aber dann kam der Tag, als Sie als Gericht das Urteil gesprochen haben.  

 

Dieser Tag hat sich bei mir eingebrannt. Ich konnte es nicht vergessen, mit 

welcher Unbarmherzigkeit Sie versucht haben Ismail Yozgat, der seinen Sohn 

verloren hat, während des Urteils zum Schweigen zu bringen. Dabei klagte er 

nur aus Schmerz. 

 

Ich habe nicht verstanden, warum wir Ihnen kein Wort wert waren, warum Sie 

nicht mehr als die Anzahl der Schüsse erwähnten, mit denen Mehmet ermordet 

worden ist. Sie hatten mich doch sogar im Zeugenstand gefragt, was er für eine 

Persönlichkeit gewesen war, was der Mord bei uns angerichtet hat.  

 



Ich habe nicht verstanden, warum Sie unsere Fragen nicht wenigstens in Ihrem 

Urteil erwähnt haben. Warum hatten Sie nicht einmal genug Respekt, uns zu 

erklären, warum diese Fragen in Ihrem Verfahren und in Ihrem Urteil keinen 

Platz hatten?  

 

Ich konnte dies nicht ertragen. Noch während Sie kalt das Urteil vorlasen, habe 

ich den Saal verlassen. Wahrscheinlich haben Sie nicht einmal das bemerkt.  

 

Jetzt haben Sie viel Zeit verstreichen lassen, bis Sie uns das Urteil geschickt 

haben. Das Urteil ist sehr lang. Aber warum haben Sie dann nicht wenigstens 

aufgeschrieben, wonach Sie uns gefragt haben, was Sie von all den Zeugen, von 

uns und allen anderen gehört haben, was diese Morde mit uns und unseren 

Familien angerichtet haben? Warum haben Sie nicht das aufgeschrieben, was 

herausgekommen ist über die vielen Helfer dieser Gruppe, was 

herausgekommen ist darüber, wer alles über diese drei Leute Bescheid wusste, 

wie nah der Staat ihnen war? Warum haben Sie nicht aufgeschrieben, dass man 

nicht die ganze Wahrheit finden kann, wenn Akten zerstört werden, wenn 

Zeugen lügen. 

 

Die Gerechtigkeit, die ich uns gegenüber erhofft hatte, hat das Urteil nicht 

gebracht. Es ist, als ob Mehmet nur eine Nummer für Sie gewesen ist, als ob es 

unsere Fragen nicht gegeben hätte.  

 

Wir wollten nichts Unmögliches. Wir wollten, dass Sie uns ernsthaft zuhören, 

uns, die schon vor allen andere ahnten, dass hinter den Morden Nazis stecken. 

Wir wollten, dass Sie Ihre Pflicht tun. Dass Sie untersuchen, was geschehen ist, 

dass Sie aufschreiben, was gesagt worden ist.  

 

Die Hoffnung, Antworten zu erhalten, habe ich trotz allem und trotz Ihnen nicht 

ganz aufgegeben. Es gibt zu viele Menschen, die bis heute nicht loslassen, die 

für uns und für die ganze Gesellschaft um die Wahrheit kämpfen, die dafür 

sorgen, dass Mehmet und all die anderen Opfer nicht vergessen werden. Ihnen 

gilt meine Dankbarkeit. 

 

Dortmund, 30.04.2020 

 

 


